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2  Podiumsgespräch mit Natasha Walker, 
Ministerin Nicole Razavi MdL, Hans-Josef 
Straub und Viktoria Tiedeke (von links).

3  Diskussion in Kleingrup-
pen bei der VDL-Tagung 
2024 in Mannheim.

werte Grabanlagen. Auf Grundlage dessen kön-
nen die lokalen Teams schließlich weiterführende 
Aktivitäten wie Grabpatenschaften und Vermitt-
lungsprojekte entwickeln. Das Landesamt für 
Denkmalpflege bietet dafür Anregungen und 
berät fachlich.
Wie schon Claudia Dutzi im Jubiläumsband �50 
� Denkmalpflege in Baden-Württemberg 1972�
2022� festhielt, zeigen Projekte wie diese exem-
plarisch, worauf es bei erfolgreichem freiwilligen 
Engagement in der Denkmalpflege ankommt: auf 
Partizipation, die frühzeitige Einbindung relevan-
ter Akteure sowie auf Formate, bei denen die 
Sachkenntnis im Projektverlauf gestärkt wird und 
erhalten bleibt.

Neue Impulse: VDL-Tagung „DenkMal 
miteinander“ und Ehrenamtsforum 
„Wahre Stärke“
Das Kleindenkmalprojekt wurde 2024 beendet, 
als sich die langjährige Projektleiterin Martina 
Blaschka in den Ruhestand verabschiedete. Das 

Landesamt für Denkmalpflege entschied sich 
fortan, das Thema �freiwilliges Engagement� 
breiter aufzustellen. Nach 23 Jahren erfolgreicher 
Projektarbeit sollte sich die Unterstützung durch 
die Bau- und Kunstdenkmalpflege nicht mehr 
vorrangig an Freiwillige richten, die sich auf Klein-
denkmale fokussieren, sondern das gesamte 
Spektrum von Vereinen und Engagierten in den 
Blick nehmen, die sich um Baudenkmale in Ba-
den-Württemberg kümmern.
Ein wichtiger Auftakt dazu war die Fachtagung 
der Vereinigung der Denkmalfachämter in den 
Ländern 2024 in Mannheim. Unter dem Motto 
�DenkMal miteinander � Teilhabe in der Denkmal-
pflege� widmete sie sich der Frage, wie Öffent-
lichkeitsbeteiligung, Mitspracherechte und frei-
williges Engagement durch einen gesetzlichen 
Rahmen gestärkt werden können. Dabei zeigte 
sich: Denkmalpflege gelingt besonders dann, 
wenn sie als gemeinschaftliche Aufgabe verstan-
den wird. Entsprechend wurden Vermittlung und 
Qualifikation als zentrale Aufgaben der Denkmal-
schutzbehörden hervorgehoben.
Vor diesem Hintergrund diente das Ehrenamtsfo-
rum �Wahre Stärke � Ehrenamt in der Denkmal-
pflege� am 27. September 2025 dazu, die Über-
legungen gemeinsam mit bereits Engagierten 
weiterzuentwickeln und konkrete Unterstüt-
zungsbedarfe zu ermitteln (Abb. 1). Die vom Mi-
nisterium für Landesentwicklung und Wohnen 
und dem Landesamt für Denkmalpflege durchge-
führte Veranstaltung würdigte darüber hinaus 
das freiwillige Engagement und schuf Raum für 
Austausch und Vernetzung. Rund 100 Teilneh-
mende aus Vereinen, Stiftungen, Arbeitsgemein-
schaften oder Initiativen kamen im Impact Hub in 
Stuttgart zusammen, um das Angebot zu nutzen.
Bewusst wurde dafür das offene, partizipative 
Format eines Barcamps gewählt. Nach der Eröff-
nung durch Ministerin Nicole Razavi MdL und 
einem Podiumsgespräch zum Thema �Was im 
Ehrenamt möglich ist� (Abb. 2) gestalteten die 
Teilnehmenden die Inhalte selbst. In insgesamt 
25 Sessions widmeten sie sich Praxisbeispielen, 
der Diskussion von Fragestellungen und dem 
Sammeln von Anliegen (Abb. 3).
Die anschließende Auswertung ergab ein klares 
Bild: Viele der Teilnehmenden wünschten sich 
mehr Vernetzung und Austausch (Abb. 4). Positiv 
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5  Auswertung der 
Umfrage zum Ehrenamt  
in der Denkmalpflege.

sind Grundlagen zu Denkmalwerten und prakti-
scher Denkmalpflege, Fördermöglichkeiten, Ver-
fahrensabläufe und Best Practice-Beispiele. Hinzu 
kommt ein Interesse an Öffentlichkeitsarbeit, his-
torischen Materialien und handwerklichen Tech-
niken, der Erschließung historischer Quellen so-
wie an Fragen zu den Themen Bauphysik, Energie, 
Klimawandel und Nachhaltigkeit.

Erste konkrete Schritte ab 2026 und Fazit
Ehrenamtsforum und Umfrage zeigen somit über
einstimmend: Das freiwillige Engagement in der 
Denkmalpflege in Baden-Württemberg ist vielfäl-
tig, fachlich breit aufgestellt und bereits heute 
eng vernetzt. Zugleich formulieren die Beteiligten 
sehr klar, welche Unterstützung sie künftig benö-
tigen: verlässliche Ansprechpartner, mehr regio-
nale und landesweite Austauschformate, praxis-
nahe Fortbildungen, digitale Informationswege 
und Strukturen, die das freiwillige Engagement 
erleichtern. Daraus ergibt sich für das Landesamt 
für Denkmalpflege vor allem die Rolle eines Initia
tors, Moderators und Wissensvermittlers.
Ein erster Schwerpunkt liegt ab 2026 auf dem 
Aufbau regionaler Denkmalstammtische. Dieses 
neue Format wird gemeinsam mit dem Denkmal-
netzBW e. V. umgesetzt und soll kleinräumige 
Vernetzung, einen Erfahrungsaustausch und ge-
meinsame Aktivitäten ermöglichen. Geplant sind 
regionale Gruppen mit jeweils einer koordinieren-
den Person, die vom Landesamt für Denkmalpfle-
ge ehrenamtlich beauftragt wird. Die Treffen sol-
len sich am Bedarf vor Ort orientieren; als 
Richtwert sind drei bis sechs Zusammenkünfte 
pro Jahr vorgesehen. Inhaltlich können sie von 
Diskussionen und Vorträgen bis hin zu Besichti-

gungen von Kulturdenkmalen reichen. Das Lan-
desamt unterstützt dies mit Ansprechpersonen, 
einer eigenen Internetseite für die Denkmal-
stammtische, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 
Informationsmaterialien und durch Fortbildungs-
angebote für die koordinierenden Personen.
Als zweiter Baustein wird der Wunsch nach einem 
regelmäßigen landesweiten Netzwerktreffen auf-
gegriffen. Künftig soll jeweils an dem Samstag, 
der auf die etablierten, vom Landesamt für Denk-
malpflege organisierten Ortsgespräche am zwei-
ten Freitag im Juli jedes Jahres folgt, das „Ortsge-
spräch Ehrenamt“ stattfinden. Es ist als thema-
tisch fokussierter Präsenztag in einem konkreten 
Kulturdenkmal angelegt. Hinzu kommen denk-
malfachliche Impulse, Austausch unter Engagier-
ten und praxisrelevante Weiterbildungsangebote. 
Das erste Ortsgespräch Ehrenamt war für Sams-
tag, den 11. Juli 2026, in der Zehntscheuer in 
Ammerbuch-Entringen vorgesehen.
Ergänzend werden ab 2026 Informationsangebo-
te ausgebaut. Wissenswertes und Aktuelles zum 
freiwilligen Engagement auf der Website des Lan-
desamts für Denkmalpflege werden erweitert. 
Geplant sind unter anderem eine telefonische 
Sprechstunde, Hinweise zu den Denkmalstamm-
tischen sowie perspektivisch weiterführende Ma-
terialien für Interessierte. Die Dokumentation 
zum Ehrenamtsforum und zur Umfrage ist eben-
falls dort abrufbar (Abb. 5). Hinzu kommt ein 
„Newsletter Ehrenamt“, der künftig regelmäßig 
über Veranstaltungen, Fortbildungen, Förder-
möglichkeiten und neue Unterstützungsangebo-
te auf dem Laufenden halten soll.
Themenvorschläge für Weiterbildungen werden 
unter anderem beim „Ortsgespräch Ehrenamt“ 
aufgegriffen und sukzessive ausgebaut. Am 
20. November 2025 führte das Landesamt für 
Denkmalpflege bereits eine erste Weiterbildung 
unter dem Motto „Ihr Weg als erfolgreicher 
Denkmalretter“ durch. Geplant ist, sie auch als 
Leitfaden zum Download zur Verfügung zu stel-
len. Mittelfristig sollen auch Unterstützungsange-
bote für die Nachwuchsgewinnung konzipiert 
werden.
Die Rückmeldungen aus Ehrenamtsforum und 
Umfrage machen deutlich, dass es ein großes In-
teresse an Kooperation gibt, außerdem ein hohes 
Maß an Eigeninitiative und die Bereitschaft vieler 
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2  Laufgräben im heutigen 
Zustand über 80 Jahre 
nach den �Schanzarbei-
ten�. Ursprünglich war 
eine Tiefe bis zu 2 m ange-
strebt und sollte mit Holz 
ausgekleidet werden, was 
vielerorts nicht mehr ge-
schah.

3  Ein �Panzerabwehr-
Spitzgraben� im heutigen 
Zustand.

Erdwälle und umgeben von Schützenhügeln, ent-
sprachen noch den Konzepten der �Festungs
pioniere� der Reichswehr. Im Vergleich zu den 
ambitionierten Plänen für moderne Kampfpanzer 
und Flugzeuge wirkten sie wenig fortschrittlich.
Das nationalsozialistische Regime strebte nach 
neuen Ostgrenzen und nach dem in Hitlers Buch 
�Mein Kampf� propagierten �Lebensraum im Os-
ten�. Jedoch war die Wehrmacht 1936 militärisch 
noch zu schwach für groß angelegte Eroberungs-
kriege. Befestigungsanlagen im Osten und im 
Westen stellten deshalb ein wichtiges Instrument 
zur Überlebenssicherung des Regimes dar.

Die teilweise aus dünnwandigen Bunkern (100 cm 
Wandstärke im Feld, 60 cm Wandstärke im Wald) 
bestehende Stellung war das erste größere zu-
sammenhängende Befestigungsprojekt in der 
1936 wieder besetzten entmilitarisierten Zone. 
Diese war 1919 im Versailler Vertrag eingerichtet 
worden und umfasste das Gebiet westlich des 
Rheins sowie einen bis zu 50 Kilometer breiten 
Streifen östlich des Flusses. In diesem Bereich 
durften weder Truppen stationiert noch Befesti-
gungen errichtet werden.
Mit der Rheinlandbesetzung im März 1936 setzte 
Hitler sich über diese Bestimmungen hinweg. Der 
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4  Das französische Operationsgebiet  
mit den befestigten Zonen des Ettlinger 
Riegels, der Oberrheinstellung und der 
„Luftverteidigungszone West“ (LVZ-West) 
im Jahr 1945. Das Rheintal wurde von 
allen diesen Systemen durch infanteristi-
sche Zonen mit hoher Bunkerdichte – fast 
ausschließlich für Infanterie sowie für 
Maschinengewehre hinter Scharten – 
durchschnitten. In den artilleristischen 
und infrastrukturellen Zonen befanden 
sich dagegen nur vereinzelte Unterstände 
für Führungs- und Sanitätsdienste, Grup-
pen von Unterständen für das Personal 
der Artillerie sowie weitere kleinere Be-
tonbauten des Fernsprechnetzes. 
Anmerkung: Die Unterteilung in diese 
Zonen sowie ihre Benennung entsprechen 
keiner zeitgenössischen militärischen Glie-
derung oder Doktrin. Sie dienen vielmehr 
als heuristische und topografische Be-
schreibung, um Ausdehnung, Struktur 
und funktionale Differenzierung der Be-
festigungssysteme kartografisch lesbar zu 
machen, deren räumliche Ausprägung die 
französische Operationsplanung von 1945 
wesentlich geprägt haben dürfte.

bereits geplante Bau von Bunkeranlagen zwi-
schen Trier und der Schweizer Grenze begann. 
Angesichts der großen räumlichen Ausdehnung, 
insbesondere entlang der etwa 200 Kilometer 
langen Rheinfront, entschied man sich zunächst 
für den Bau des Ettlinger Riegels zwischen Rhein 
und Schwarzwald südlich von Karlsruhe. Westlich 
des Rheins wurde ab 1937 im Bienwald in Rich-
tung Pfälzerwald weitergebaut.
Ende 1937 war der Ettlinger Riegel mit über 100 
Bunkern fertiggestellt. Doch bereits ab Mitte 
1938 verlor die Stellung an Bedeutung, da mit der 
Oberrheinstellung eine neue durchgehende Bun-
kerlinie entlang des Rheins entstand. Dies fiel in 
die Zeit der Sudetenkrise, in der Hitler die Erobe-
rung der Tschechoslowakei vorbereitete und 
Frankreich von einem Eingreifen abhalten wollte.

Die „Schanzarbeiten“ 1944/45
1944/1945 befand sich im Hardtwald zwischen 
Durmersheim und Bruchhausen eine Bunkerlinie 
aus einem anderen Jahrzehnt. Die militärtech
nischen Entwicklungen während des Krieges hat-
ten die Konzepte aus den 1930er Jahren längst 
überholt. Die 1936 eingerammten Holzpfähle, 
die als „Kampfwagenhindernisse“ dienten, wa
ren bereits 1940 entfernt worden und hätten 
ohnehin keinen ausreichenden Schutz mehr ge-
boten.
Als Ersatz wurden im Herbst 1944 trockene Pan-
zergräben – sogenannte „Panzerabwehr-Spitz-
gräben“ – ausgehoben (Abb. 3, 5). Diese waren 
etwa fünf Meter breit und ebenso tief. Sie sollten 
gegnerische Panzer zwar nicht aufhalten, aber 
verlangsamen und beim Durchfahren ihre schwä-
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cher gepanzerte Unterseite exponieren, um einen 
Beschuss mit Panzerfäusten zu ermöglichen. Da-
hinter wurde ein Netzwerk aus Schützen- und 
Laufgräben angelegt (Abb. 2, 6, 7).
So entstanden die letzten Befestigungen auf ba-
dischem Boden in Form von Feldbefestigungen. 
Deren Errichtung erfolgte nicht mehr durch Bau-
firmen, sondern durch Zwangsarbeiter, Kriegsge-
fangene und Bewohner der umliegenden Ort-
schaften.

Ausgang der Kämpfe und 
Nachkriegszeit
Am 7. April 1945 versuchten französische Trup-
pen, Mörsch mithilfe eines Vorstoßes durch den 
Hardtwald zu umgehen, blieben jedoch erfolglos. 
Ab dem 10. April folgte eine weiter südlich ge-
führte Umfassungsbewegung über den Schwarz-
wald, die am 11. April zur Einnahme von Malsch 
führte. Damit war der Ettlinger Riegel operativ 
umgangen, und die deutschen Truppen zogen 
sich zurück.
Nach dem Krieg sprengten französische Pioniere 
und später auch deutsche Firmen den Großteil 
der Bunker. Stahlträger, Panzertüren und Panzer-
platten wurden entfernt. Zurück blieb eine weit-
läufige Ruinenlandschaft. Die Forstverwaltungen 

Literatur:
ak-heimatpflege-durmersheim.de/ortsge-
schichte-durmersheim/durmesheim-und-
würmersheim-im-wk-ii-nachkriegszeit 
(Zugriff am 07. 05. 2026).
Stadtchronik Karlsruhe, https://web1. 
karlsruhe.de/db/stadtchronik/detail.
php?id=1201 (Zugriff am 02. 04. 2025).
Merkblatt 57/5 Bildheft neuzeitlicher Stel-
lungsbau, Oberkommando des Heeres 
1944.
bunkermuseumhanstholm.dk/media/1146/
bildheft-neuzeitlicher-stellungsbau- 
161944.pdf (nicht mehr verfügbar, Zugriff 
am 30. 03. 2025).
Ralf Keller und Andrea Neth: Archäologi-

sche Untersuchungen beim Bau der Nord-
schwarzwaldleitung zwischen Au am 
Rhein und Ettlingen, in: Archäologische 
Ausgrabungen in Baden-Württemberg 
2014, S. 30�33.
Patrice Wijnands: Denkmalporträt; Der 
Westwall in Baden-Württemberg (2); Der 
Ettlinger Riegel, in: Denkmalpflege in Ba-
den-Württemberg 2/2011, S. 118�119.
Arbeitskreis Landeskunde/Landesgeschich-
te Karlsruhe: 3 Auswertung und Doku-
mentation, 3.9 Anhang � Mörscher Chro-
nik 1945. Nach dem Kriegstagebuch der 
deutschen 19. Armee, grochowiak.de/
lang/kriegsende1945/start2.html, (nicht 
mehr verfügbar, Zugriff am 03. 04. 2002).

Walter Stolzenberg, Klaus Stecher und 
Hubert Bläsi: Bruchsal 1945 Ende und 
Anfang, Stadt Bruchsal 1971.

Glossar
Brückenkopf: Der gesicherte Bereich auf 
der anderen Seite eines Gewässers, den 
Truppen nach dem Übersetzen erobern 
und halten, damit weitere Kräfte nachrü-
cken können.

Abbildungsnachweis 
1, 7 RPS-LAD, Patrice Wijnands; 2, 3 RPS-LAD, Kristina 
Hagen; 4 RPS-LAD, Patrice Wijnands, Hintergrund
karte: ' GeoBasis-DE/BKG (2026) CC BY 4.0; 5 unbe-
kannt; 6 LGL-BW (2026) DatenlizenzDeutschland � 
Namensnennung � Version 2.0, www.lgl-bw.de

5  Eine Abbildung aus dem �Bildheft neuzeitlicher 
Stellungsbau�, worin auch die Merkmale und der 
Zweck eines �Panzerabwehr-Spitzgrabens� wie-
dergegeben wurden.
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6  Ausschnitt aus dem 
digitalen Geländemodell 
mit Panzergraben (1), Lauf-
gräben (2), einem Erdwall 
mit Bunkerruinen (3) sowie 
dahinterliegenden Schüt-
zenhügeln (4).

7  Übersicht über das im 
Jahr 2026 noch erkenn
bare Grabensystem aus 
Panzer- und Laufgräben 
von 1944, das in die Erd-
wälle mit dünnwandigen 
Bunkern von 1936 einge-
bunden wurde.

nahmen die Bewirtschaftung der Waldgebiete 
wieder auf und verfüllten vielerorts Lauf- und 
Panzergräben.
Die Bundesrepublik Deutschland wurde als 
Rechtsnachfolgerin des Deutschen Reiches für die 
Verkehrssicherung der Bunkerruinen verantwort-
lich. Zunächst erfolgte diese durch Einzäunungen, 
später – bis in die frühen 2000er Jahre – vor 
allem durch Abbruchmaßnahmen. Die Unter-
schutzstellung der Ruinen im Jahr 2005 beendete 
diese Praxis.

Heutige Bedeutung
Vom Ettlinger Riegel sind noch zahlreiche Bunker-
ruinen aus den frühen Jahren des deutschen Be-
festigungsbaus erhalten. Die Kombination aus 
älteren Anlagen von 1936 und Feldbefestigun-
gen von 1944 ist in dieser Form mit der „Pom-
mernstellung“ (heute im Nordwesten Polens) 
vergleichbar.
Im Wald zwischen Durmersheim und Bruchhau-
sen findet sich noch immer ein weitgehend erhal-
tenes System aus Laufgräben und einem vorgela-

gerten Panzerabwehrspitzgraben (Abb. 6, 7). 
Dieses Konzept wurde vielerorts im Zuge der 
Feldbefestigungen an der Ostfront vor der an
rückenden Roten Armee in ähnlicher Form umge-
setzt. Vergleichbare Anlagen existieren im Bereich 
der Westbefestigungen auch in Nordrhein-West-
falen, im Saarland und in Rheinland-Pfalz; in 
Baden-Württemberg sind bislang nur wenige 
systematisch dokumentiert, was sich jedoch mit 
zunehmender Verfügbarkeit digitaler Gelände-
modelle verändert.
Die Komponenten der Westbefestigungen sind 
seit 2005 als Kulturdenkmale anerkannt. Sie sind 
Teil der Spuren, die eine Diktatur im Zuge ihres 
Krieges in der Landschaft hinterlassen hat. Auch 
diese Zeugnisse müssen erhalten und erklärt wer-
den, um zu verdeutlichen, wie der Abbau de
mokratischer Strukturen, die Aufhebung des 
Rechtsstaats, die Verfolgung von Minderheiten 
und die Einschüchterung politischer Gegner in 
eine militärisch organisierte Diktatur mündeten. 
Eine Diktatur, die ihre Grenzen durch Krieg und 
Gewalt zu verschieben versuchte.	 ��
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3 Das Überführungsbauwerk 
bei  Asperg, die Hirschbergbrücke 
(km 566,089) 1940.

2 Auf den Reichsautobah-
nen, Bilderbogen Nr. 576, 
1930er Jahre.

Brücken – die auffälligsten Bauwerke 
der Reichsautobahnen
Der Neubau einer ausschließlich für den Kraftver-
kehr bestimmten, kreuzungsfreien Straße be-
dingte den Bau zahlreicher Brücken, mit denen 
entweder die Autobahn über Straßen, Eisenbah-
nen, Flüsse oder andere Hindernisse geführt wur-
de oder andere Verkehrswege über die Auto-
bahn. Im Schnitt rechnete man alle 800 m mit 
einem Über- oder Unterführungsbauwerk. Die 
Kosten für die circa 9000 Brücken, die im oben 
genannten Zeitraum entstanden, betrugen zwei 
Milliarden Reichsmark, was ein Drittel der Ge-
samtkosten für die Reichsautobahn ausmachte. 
Die Brücken waren hinsichtlich ihrer Außenwir-

kung aber auch ein wichtiger Teil des riesigen 
nationalsozialistischen Prestigeprojekts � im Ge-
gensatz zu den vergleichsweise wenigen Tunneln, 
den Raststätten, Tankstellen, Parkplätzen und 
Autobahnmeistereien. Schnell avancierten die 
Brückenbauten zum Aushängeschild des Auto-
bahnbaus, verbanden sie doch technisches 
Know-how mit einem ästhetischen Anspruch. 
Dies wurde propagandistisch überhöht als kultu-
relle Großleistung der Volksgemeinschaft darge-
stellt. Die Fotografie war hierfür ein effektvolles 
Mittel (Abb. 1).
Da die Einbettung der Reichsautobahnen und ih-
rer Bauwerke in die Landschaft eine wesentliche 
Rolle spielte, musste der zwangsläufig aufkom-
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Materials an. Karl Schäch-
terle verstand Steinbogenbrücken bereits zur 

Entstehungszeit als �Kulturdenkmale�.
Die konstruktive Form der Steinbrücke näherte 
sich immer mehr den Bogenbrücken aus Stahlbe-
ton an. Schließlich führte der enorme Verbrauch 
an Natursteinen zur Suche nach alternativen Lö-
sungen. Immer häufiger verfügten die Natur-
steinbrücken über Spargewölbe im Bereich der 
Zwickel, und Stampf beton ersetzte den Natur-
stein im Kern des Bauwerks. Auch die Naturstein-
brücken waren der nationalsozialistischen Ideo-
logie unterworfen. So sollten regionale Steinarten 

aus dem jeweiligen Gau verwendet werden, um 
den Heimatbezug zu betonen. Besonders bei den 
Überführungsbauwerken gab es Typenentwürfe, 
die je nach Wichtigkeit der darüber führenden 
Straße variierten; eine vollständige Vereinheitli-
chung gab es jedoch nicht. Die verschiedenen 
Formen der  Brückentypen sollten Rückschlüsse 
auf die zu durchfahrenen Landschaften erlauben, 
bzw. kamen besonders beim Wechsel von ver-
schiedenen Landschaftsformen (also etwa Flach-
land und Hügelland) zum Einsatz.
Die beiden im Folgenden vorgestellten Brücken 
entstanden als Überführungsbauwerke über die 
Reichsautobahn Stuttgart�Würzburg in den Jah-
ren 1938/1939 und waren Teil des Großprojek-
tes Reichsautobahnbau, in dessen Verlauf vom 
23. September 1933 bis Ende 1941 zwischen 
3625 und 3870 km Autobahn fertiggestellt wur-
den.

Asperg
Bei dem Überführungsbauwerk nahe Asperg 
(Abb. 3) über die A 81 (des damaligen Teilstücks 
München�Heilbronn) handelt es sich um eine 
Segmentbogenbrücke mit aufgeständerter Fahr-

Materials an. Karl Schäch-
terle verstand Steinbogenbrücken bereits zur 

6 Die Freiberger Brücke 
2025.
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7  Historische Brücken  
mit Vorbildfunktion für  
den Reichsautobahnbau.

Zwickeln, die sich an klassische Viadukte des 
Altertums anlehnen und zugleich auf mittelalter-
liche Bauwerke Bezug nehmen (Abb. 7), repräsen-
tieren einen heute in dieser gestalteten Form 
nicht mehr alltäglichen Bauwerkstyp. Er steht 
exemplarisch für die beim Reichsautobahnbau 
der späteren Jahre favorisierten Natursteinbrü-
cken, die von Architekten wie Paul Bonatz oder 
Friedrich Tamms propagiert wurden und in deren 
Oeuvre sie einen besonderen Stellenwert einneh-
men. Trotz der Wertschätzung, die die Architek-

ten der Materialästhetik entgegenbrachten, han-
delt es sich bei diesen Ingenieursbauwerken um 
hoch funktionale Architekturen. In der beim 
Reichsautobahnbau besonders geförderten Zu-
sammenarbeit von Architekten und Bauingenieu-
ren zeigt sich, welche immense Bedeutung dieser 
auch für die Architekturgeschichte hat.
Die Brückenbauwerke stehen als eines der weni-
gen noch erhaltenen Zeugnisse für den Reichsau-
tobahnbau auf dem heutigen Gebiet Baden-Würt-
tembergs am Streckenabschnitt Stuttgart�Heil-
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3  Großer Haustyp am 
zentralen Grünstreifen.

2  Grundriss kleiner und 
großer Haustyp mit 
mittiger Wohngasse 
(Obergeschosse rechts).

verleiht den Baukörpern Plastizität und Maß
stäblichkeit. Die differenzierte Dachlandschaft 
verstärkt die Silhouette der Hangbebauung und 
unterstreicht den additiven Charakter der Anlage.
Auch die Außenanlagen sind integraler Bestand-
teil des Entwurfs. Grünzüge, Terrassengärten, 
Brüstungsmauern, Beleuchtungskörper und We-
ge folgen einer einheitlichen gestalterischen 
Sprache. Die topografische Staffelung wird land-
schaftsarchitektonisch begleitet und in ein zu-
sammenhängendes Ensemble überführt. Materi-
alien, Proportionen und Details sind sorgfältig 
aufeinander abgestimmt und tragen zur hohen 
gestalterischen Geschlossenheit bei.

Architekturtheoretischer Kontext
In ihrer Formensprache ist die Siedlung der Post-
moderne zuzuordnen. Charakteristisch ist die 
bewusste Abkehr von der funktionalistischen Re-
duktion zugunsten einer vielschichtigen, symbo-
lisch aufgeladenen Architektursprache. Zitate    
aus der Baugeschichte, wie Türme, Gassen und 
Bögen, werden als räumliche Archetypen verstan-
den und neu interpretiert.
Die Anlage steht im Werk des Architekten Justus 
Dahinden (1925-2020) für die Umsetzung theo-
retischer Überlegungen in konkrete Baupraxis. Er 
verstand Architektur als emotional erfahrbaren 
Raum und betonte die Bedeutung differenzierter 
Übergänge, plastischer Volumen und identitäts-
stiftender Elemente. In der Siedlung „Zur Gass“ 
verbinden sich additive Bausysteme, sozial orien-
tierte Planung und expressive Formensprache zu 
einem alltagsnahen Wohnmodell.
Die Wohnsiedlung nimmt innerhalb Dahindens 
Œuvre eine besondere Stellung ein, da mit ihr sei-
ne theoretischen Konzepte in die Praxis umge-
setzt wurden. Zugleich steht sie exemplarisch für 




































































































